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übiıngen SC1INE IDssertation Zzu Domminikanertheologen s ;

Marıe-Domminique enu vorgelegt. Von 2001 hıs 2003
War CT wIsSsenschaftlicher Mitarbeiter NSUTU Mane-
Dommi1ique enu ın Berlin und VOTll 2007 hıs 2004 hat @’
ın Parıs Forschungsarbeiten 1m 1V der Dommnikaner
durchgeführt. Das NSLTIU Marıe-Domin1ique enu ın
Berlin und dIie deutsche Dominikanerprovinz, VOT em

I'  Mew)  vı kır SC i OE

dIie Patres YIC und Thomas Eggensperger en
ın den etzten Jahren urc Ae Vorlage VOTl deutschen
Übersetzungen VOTl lexten ('henus wichtige mpulse für
&e1iNe Kezeption des Denkens des großen Dommikanertheo-

1S5|  NI 8-3-543-1 7Ccn ın Deutschlani egeben. In MAesem Zusammenhang
steht Ae Monographie VOTl (hrstan Quer. S1e stellt FUR 79.00

nıcht 11UrTr Uurc iIhren Umfang eın 2-bändiges Werk E
Fast 06 SeIıten hat der Verfasser vorgelegt, 839 Selıten
Jext, Qazu 1in an mi1t el und auUusführlichem
Quellen- und Literaturverzeichni1s) und dIie Präazıse el
mıt 1m deutschsprachigen Kontext och nıcht erschlossenen lexten ('henus e1INe Me1ls-
terleistung cQar und ragt den theologischen DIssertatllonen weılt heraus. ('hnstnan
Bauers Stucle arıe-Domimin1ique enu 1sT ZWarT auf dessen 193 / veröffenthichter und
1947 VO ehramt verurtellter Methodenschrift „Une ecole de theologie: le Saulchor
fokussl1ert, VOT dem ın Meser Schnft vollzogenen „Ortswechsel“ theologischen Arbeıitens
ausgehend werden Biographie und theologischer Denkweg ('henus 1m ganzen ın den
1C geNoMMEN und mıt dem „Ortswechsel“ verzahnt, den Qas Vatikanıische Konzil
und VOT em OAie Pastoralkonsthtubon „Gaudium eT 5Spe.  0. für Theologie und IC he-
deutet en und ImMmmMer och hbedeuten. arne-Dominique enu wıird als e1ner der
entscheidenden „Vordenker“ AMeses Ortswechsels vorgestellt, und der 1cC ın OAie Quellen
Qi1eses Ortswechsels, ('henus eigenen theologischen Weg SC1IN Ersc  1eben der
großen TIradinonen des Jahrhunderts und gleichze1t SCINE Zeitgenossenschaft E
e1iner sich verändernden IC ın Frankreich, der Arbeiterpriesterbewegung oder der

„Mi1ss1iıon de Franc: wIrTTT CIn klares 1C auf OAie Bedeutung und Notwendigkeit
des M dem Vatikanıischen Konzil vollzogenen Ortswechsels für Ae IC heute
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Christian Bauer, seit 2012 Professor für interkulturelle 

Pastoraltheologie an der Universität Innsbruck, hat 2010 

an der Katholisch-theologischen Fakultät der Universität 

Tübingen seine Dissertation zum Dominikanertheologen 

Marie-Dominique Chenu vorgelegt. Von 2001 bis 2003 

war er wissenschaftlicher Mitarbeiter am Institut Marie-

Dominique Chenu in Berlin und von 2002 bis 2004 hat er 

in Paris Forschungsarbeiten im Archiv der Dominikaner 

durchgeführt. Das Institut Marie-Dominique Chenu in 

Berlin und die deutsche Dominikanerprovinz, vor allem 

die Patres Ulrich Engel und Thomas Eggensperger haben 

in den letzten Jahren durch die Vorlage von deutschen 

Übersetzungen von Texten Chenus wichtige Impulse für 

eine Rezeption des Denkens des großen Dominikanertheo-

logen in Deutschland gegeben. In diesem Zusammenhang 

steht die Monographie von Christian Bauer. Sie stellt – 

nicht nur durch ihren Umfang (ein 2-bändiges Werk mit 

fast 906 Seiten hat der Verfasser vorgelegt, 839 Seiten 

Text, dazu ein Anhang mit Bildteil und ausführlichem 

Quellen- und Literaturverzeichnis) und die präzise Arbeit 

mit im deutschsprachigen Kontext noch nicht erschlossenen Texten Chenus – eine Meis-

terleistung dar und ragt unter den theologischen Dissertationen weit heraus. Christian 

Bauers Studie zu Marie-Dominique Chenu ist zwar auf dessen 1937 veröffentlichter und 

1942 vom Lehramt verurteilter Methodenschrift „Une école de théologie: le Saulchoir“ 

fokussiert, von dem in dieser Schrift vollzogenen „Ortswechsel“ theologischen Arbeitens 

ausgehend werden Biographie und theologischer Denkweg Chenus im ganzen in den 

Blick genommen und mit dem „Ortswechsel“ verzahnt, den das 2. Vatikanische Konzil 

und vor allem die Pastoralkonstitution „Gaudium et Spes“ für Theologie und Kirche be-

deutet haben und immer noch bedeuten. Marie-Dominique Chenu wird als einer der 

entscheidenden „Vordenker“ dieses Ortswechsels vorgestellt, und der Blick in die Quellen 

dieses Ortswechsels, Chenus eigenen theologischen Weg – sein neues Erschließen der 

großen Traditionen des 13. Jahrhunderts und gleichzeitig seine Zeitgenossenschaft mit 

einer sich verändernden Kirche in Frankreich, der Arbeiterpriesterbewegung oder der 

neuen „Mission de France“ –, wirft ein klares Licht auf die Bedeutung und Notwendigkeit 

des mit dem 2. Vatikanischen Konzil vollzogenen Ortswechsels für die Kirche heute.

Christian Bauer

Ortswechsel der Theologie
M.-Dominique Chenu im Kontext seiner Programmschrift „Une école de 
théologie: Le Saulchoir“
Münster u.a.: LIT-Verlag, 2010. – (Tübinger Perspektiven zur Pastoraltheo-
logie und Religionspädagogik; Bd. 42).

ISBN 978-3-643-11213-2.
EUR 79.00.



Hs 1sT interessant, Aass Bauers Stucle auf dem Feld der Praktischen Theologie vorgelegt
worden 1sT Das 1sT en 17 für OAie erortun: der Kezepton der theologischen und
ekklesiologischen mpulse des Konzils auf den verschledenen Feldern der Pastoral. era-
de ın der deutschen SKIrCHE 1sT der systematisch-theologische und ekklesiologische
Stellenwert der Pastoralkonsthtutbhon 11UrTr mıt Vorbehalt esehen worden; hbereIits ın der
ersten ommentlerung der Pastoralkonshtuton Uurc Joseph atzınger Ssind AMese VOT-
ehalte benannt worden. Nur wenıgen theologischen Zentren WIE ın ürzbur: und
übingen Ssind OAie ın der Pastoralkonshtubhon ausgelegten Spuren für IC und
ihre Pastoral aufgegrnitfen worden. (hnstan auer stellt Ssich ın AMese VOTl dem Rahner-
chüler Mar Klinger ın ürzbur begründete und ın übingen auf dem Feld der Pas-
toraltheologie VOT Imar uc welter entfaltete Schule Historische, systematische und
praküsche Theologie en ın der Ihssertahon11. Der Verfasser hat usführ-
1C Archivrecherchen Tternomm) und über OAie „Archäologie“ Aieser lexte auTSge-
zeıgt, Aass der „dogmatische” Stellenwert der Pastoral und dIie VerwIiesenheit des Dogmas
auf Pastoral 1m VOTll enu bedachten „Ortswechsel“ der Theologie und SEeEINEM
1C auf dIie „10C]1 theolog1c1” implizlert Ssind und dQann 1m 1C auf OAie praktiıschen
Diskurse der IC ın der Pastoralkonsthtubhon Gestalt angeNOMME en.
IIe vorgelegte Stucle 1sT ın iIhrer CHUulun: Denken Chenus, dem CNTISTUICHeEN Glauben
und dem Evangellum 1 euTte auf der Spur se1n, selhst Zeugn1s für Ae Wege
e1iner interkulturellen Pastoraltheologle ın der Gegenwart. Methode und S11 der 1€e

iIhre histornsch präzısen und doch 1m französischen Sinne „essayıstuschen” Kapıl-
tel Sind Ausdruck e1iner Inkulturanon deutschsprachiger Theologie ın Qas Iranzösische
Denken ('hrisnan auer 1sT ın OAie Schule der postmodernen französischen Denker Michel
de Foucault und Michel de ( erteau egangen, el AÄAnsätze OAie Archäologle Foucaults
und OAie Ethnologle de ( erteaus Sind zenTtrale mMetNOCdISCHE Referenzen für OAie urch-
führung der 1e und Ihren Beıtrag e1ner Theorlebildun: der Praktischen
Theologle, Ae Ssich ın ('henus Spur als „Ethnologie des Volkes es  0. (839) verstehrt.
IIe Ihssertahon 1sT ın dreı eile geglledert: Der Teil 17-156) esteht ın e1iner „Urts-
bestimmung”, ın der auer Aas Projekt, den Kontext und dIie Methode SC1INES Arbeıitens r  Ubestimmt. Hs seht auer Ae „Nobillitierun Chenu „theologale Wertschätzung“) e1-
NCr kleinen Theologie INMTLeN des Alltags. Kleine Theologien Ssind mehr als 11UrTr lokale
wendungen VOTll Theologie M einem reg]onalen Geltungsanspruch. Denn S1P Ssind
wIirkliche Theologien Und Qas el auch, Aass S1P über iIhre partıkulare alılon
hinaus auf unıversale Zusammenhänge weIısen.  0. (57) Auf dem Hintergrund der Konzils-
lektüren, WIE S1P ın ürzbur und ın übiıngen ın der Fundamentaltheologie und asTO-
raltheologle VOrgeNOMM werden, Verortelt auer Ssich ın den Ortswechsel der Theolo-
1E, den Qas Vatikanıische Konzil angestoßen und der ın der rogrammschrift ('henus
„Une ecole de ecologie“ egründe 1st „DIieser signıfikante theologische Ortswechse

dazu, Aass pastorale Praxıisfelder heute ImMmmMer mehr Tundamentaltheologisch und
dogmatische Diskursarchive ın zunehmendem aße pastoraltheologisch‘ wahrgenom-
L1HNEeN werden“ (90) Teil 157-596 Zzu ema „Archıivrecherchen“ stellt Qas Herzstück gl IidUu

JII
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der Ihhssertatllon dar Im IıNnNNe der Archäologle Michel de Foucaults seht ( auer Uurc
Ae Präazıse Entfaltung der theologischen Biıographie ('henus über OAie Statonen O1SY-
sur-Semne, Kaln-les-Toumal, Kom und wIeder Kaln-les-Toumal, dQann den anı  —
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Es ist interessant, dass Bauers Studie auf dem Feld der Praktischen Theologie vorgelegt 

worden ist. Das ist ein Indiz für die Verortung der Rezeption der neuen theologischen und 

ekklesiologischen Impulse des Konzils auf den verschiedenen Feldern der Pastoral. Gera-

de in der deutschen Ortskirche ist der systematisch-theologische und ekklesiologische 

Stellenwert der Pastoralkonstitution nur mit Vorbehalt gesehen worden; bereits in der 

ersten Kommentierung der Pastoralkonstitution durch Joseph Ratzinger sind diese Vor-

behalte benannt worden. Nur an wenigen theologischen Zentren wie in Würzburg und 

Tübingen sind die in der Pastoralkonstitution ausgelegten neuen Spuren für Kirche und 

ihre Pastoral aufgegriffen worden. Christian Bauer stellt sich in diese von dem Rahner-

Schüler Elmar Klinger in Würzburg begründete und in Tübingen auf dem Feld der Pas-

toraltheologie von Otmar Fuchs weiter entfaltete Schule. Historische, systematische und 

praktische Theologie finden so in der Dissertation zusammen. Der Verfasser hat ausführ-

liche Archivrecherchen unternommen und über die „Archäologie“ dieser Texte aufge-

zeigt, dass der „dogmatische“ Stellenwert der Pastoral und die Verwiesenheit des Dogmas 

auf Pastoral im von Chenu bedachten „Ortswechsel“ der Theologie und seinem neuen 

Blick auf die „loci theologici“ impliziert sind und dann – im Blick auf die praktischen 

Diskurse der Kirche – in der Pastoralkonstitution Gestalt angenommen haben.

Die vorgelegte Studie ist in ihrer Schulung am Denken Chenus, dem christlichen Glauben 

und dem Evangelium im Heute auf der Spur zu sein, selbst Zeugnis für die neuen Wege 

einer interkulturellen Pastoraltheologie in der Gegenwart. Methode und Stil der Studie 

– ihre historisch präzisen und doch im guten französischen Sinne „essayistischen“ Kapi-

tel – sind Ausdruck einer Inkulturation deutschsprachiger Theologie in das französische 

Denken. Christian Bauer ist in die Schule der postmodernen französischen Denker Michel 

de Foucault und Michel de Certeau gegangen, beide Ansätze – die Archäologie Foucaults 

und die Ethnologie de Certeaus – sind zentrale methodische Referenzen für die Durch-

führung der Studie und ihren Beitrag zu einer neuen Theoriebildung der Praktischen 

Theologie, die sich in Chenus Spur als „Ethnologie des Volkes Gottes“ (839) versteht.

Die Dissertation ist in drei Teile gegliedert: Der erste Teil (17-156) besteht in einer „Orts-

bestimmung“, in der Bauer das Projekt, den Kontext und die Methode seines Arbeitens 

bestimmt. Es geht Bauer um die „Nobilitierung (Chenu: „theologale Wertschätzung“) ei-

ner kleinen Theologie inmitten des Alltags. Kleine Theologien sind mehr als nur lokale 

Anwendungen von Theologie mit einem regionalen Geltungsanspruch. Denn sie sind 

wirkliche Theologien am Ort. Und das heißt auch, dass sie über ihre partikulare Situation 

hinaus auf universale Zusammenhänge weisen.“ (57) Auf dem Hintergrund der Konzils-

lektüren, wie sie in Würzburg und in Tübingen in der Fundamentaltheologie und Pasto-

raltheologie vorgenommen werden, verortet Bauer sich in den Ortswechsel der Theolo-

gie, den das 2. Vatikanische Konzil angestoßen und der in der Programmschrift Chenus 

„Une école de théologie“ begründet ist: „Dieser signifikante theologische Ortswechsel 

führte dazu, dass pastorale Praxisfelder heute immer mehr ́ fundamentaltheologisch´ und 

dogmatische Diskursarchive in zunehmendem Maße ´pastoraltheologisch´ wahrgenom-

men werden.“ (90) Teil 2 (157-596) zum Thema „Archivrecherchen“ stellt das Herzstück 

der Dissertation dar. Im Sinne der Archäologie Michel de Foucaults geht es Bauer durch 

die präzise Entfaltung der theologischen Biographie Chenus – über die Stationen Soisy-

sur-Seine, Kain-les-Tournai, Rom und wieder Kain-les-Tournai, dann den neuen Stand-



OTT der Dommikanerhochschule VOTl Le Saulchoir ın FEOolles-sur-Seine „CIN NSECM-
hle VOTll Praktiken des Archivlerens, OAie beshmmite Aiskursive ussagen ın Ihrem SINn
anorcdnen ( Formation ) und zugle1ic verändern ( Transformation ): (133 1esSe CNAaO-
16 des Denkens VOTl enu ONeNTHert Ssich Ortswechsel, den OAie ethodenschnft
„Une ecole de theologie“ ın ihrer Interpretation der großen lexte des ahrhun-
derts VOT em Thomas VOT quın hedeutet hat, und führt €] ImMmmMer wIeder AUS

den Quellen der „SCIENUHaAa Del“ ın ktuelle kırchliche und pastorale Herausforderungen
WIE OAie Neuaufbrüche der französischen IC ın der Vorkonzilszeit, ('henus ONnNnkre-
tem Engagement der eIıte der Arbelterprlester und der „Mi1ss1iıon de France OAntten
Teil 597-839), der „Ergebnissicherung”, legt auer Spuren für „Genealogien“” der 1STO-
rischen, 5Systematschen und Pra  ISsSCHMeN Theologie der Gegenwart AdUS, dIie AUS dem
„Ortswechsel“ erwachsen, den enu ın „Une ecole de theologie“ für OAie theologische
el vorgenomMmMen und der dQann 1m 1cC auf OAie pastorale Praxıs VO Vatllkanı-
schen Konzıl vollzogen worden 1ST 1eESE dre]l Fächergruppen Sind nıcht 11Ur VOTl Ssich
selhber her CNS mIteINander verbunden, sondern auch ın Jener systemaüsch-praktischen
Historischen Theologie Chenus, dIie ihre KreaUOvıtäat AUS e1iner entsprechenden Differenz
VOTll theologischen Diskursarchiven der Vergangenheit und pastoralen Praxıisfeldern der
Gegenwart geEZOgEN hat“ (598 Hs 1sT ın keinster eISE ın AMeser Kezension möglıch, dem
Facettenreichtum und den fundclerten theologischen bezügen der Überlegungen
Bauers erecht werden. Faszınmlerend 1sT z B SCINE Interpretation der rücke, OAie

ın den Spuren VOTll Marıe-Dominique enu zwıischen der Theologie des Thomas und
der Pastoralkonshtuton „Gaudium eT 5Spe.  0. haut (653 Der entscheidende Impulsgeber
der „Iheologie der 1t“ 1sST Thomas geEwWwESCN. Spannen 1sST ın eicher eISE SC1IN
1C auf OAie theologischen Dhfferenzen zwıischen arne-Dommique enu und Joseph
Katzınger, deren Konsequenz unterschliedliche pastorale Praktiken SINd. (O)b 1Un OAie VOTll

auer ın eNnNunN Ce1INe Formulierung VOTll YIC Beck und postmoderner „Ver-
mıtlung”- genannte „katholische Synthes  66 (711 beider NnNsÄatze möglich 1St, 1sT angeE-
Sichts der gegenwärtigen kırchenpolitischen Entwicklungen Sicher echer CIn unsch, Qarf
abher Ce1INe Offene ra leiben Spannend 1sT auch Ae VOTll Rüdiger Bubner, Michel de
Foucault und Michel de ( erteau angeleltete Fortschreibung der „LOcC1-theologic1-Lehre”,
OAie auer auf dem Hintergrund der VOTl enu skI77]1erten „LeuUxX theolog1ques acte  0.
723{f) VOorNımMMLT. Miıt enu kann aufzelgen, WIE Ae „Mheologischen Praxısorte des
Alltags Ce1INe Aiskurskonsntutbve Ööße  0 (726 hereıts ın den Impulsen der „nNouvelle the-
ologie” hılden und 0  ma und Pastoral wechselse1tg RrTSC  1eben SINda. „Une ecole de
theologl]e steht Qamıt ür einen grundlegenden theologischen Ortswechse Für einen
‚Autorntätenwechsel‘ Nnınerhnha der Theologie, der eigenUich CIn Hinzufügen theo-
logischer Autontäten auf dem en des skIi77]erten ‚JOCus generalls des pastoralen
Alltags VOTll Menschen darstlı  6 (727) SO umfasst dQdann OAie Pastoral „wirkliche eoL0gi-
sche Urte, denen iIhre theologalen. Akte Alskursives PotenYal entfalten können, wäh-
rend Qas 0  ma ingegen mögliche pastorale (Orte beinhaltet, denen SC1IN pastorales
PotenYal Zzu praktschen Akt werden kann.“ (728 Demzufolge stehen dIie mpulse für
Ce1INe CUu«CcC Genealog]e der praktischen TheologIie, dIie enu 1m etzten Ahbschnitt SC1INer
Stucle formullert, 1m Zusamme  ang e1iner „Ethnologie des Volkes es”,  . OAie Ssich
der esSsS1aNıla des gekreuzigten Mensch gewordenen (joftes OTIeNTDE
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ort der Dominikanerhochschule von Le Saulchoir in Etiolles-sur-Seine – um „ein Ensem-

ble von Praktiken des Archivierens, die bestimmte diskursive Aussagen in ihrem Sinn 

anordnen (´Formation´) und zugleich verändern (´Transformation´).“ (133) Diese Archäo-

logie des Denkens von Chenu orientiert sich am Ortswechsel, den die Methodenschrift 

„Une école de théologie“ in ihrer neuen Interpretation der großen Texte des 13. Jahrhun-

derts – vor allem Thomas von Aquin – bedeutet hat, und führt dabei immer wieder aus 

den Quellen der „scientia Dei“ in aktuelle kirchliche und pastorale Herausforderungen 

wie die Neuaufbrüche der französischen Kirche in der Vorkonzilszeit, zu Chenus konkre-

tem Engagement an der Seite der Arbeiterpriester und der „Mission de France“. Im dritten 

Teil (597-839), der „Ergebnissicherung“, legt Bauer Spuren für „Genealogien“ der Histo-

rischen, Systematischen und Praktischen Theologie der Gegenwart aus, die aus dem 

„Ortswechsel“ erwachsen, den Chenu in „Une école de théologie“ für die theologische 

Arbeit vorgenommen und der dann im Blick auf die pastorale Praxis vom 2. Vatikani-

schen Konzil vollzogen worden ist. „Diese drei Fächergruppen sind nicht nur von sich 

selber her eng miteinander verbunden, sondern auch in jener systematisch-praktischen 

Historischen Theologie Chenus, die ihre Kreativität aus einer entsprechenden Differenz 

von theologischen Diskursarchiven der Vergangenheit und pastoralen Praxisfeldern der 

Gegenwart gezogen hat.“ (598) Es ist in keinster Weise in dieser Rezension möglich, dem 

Facettenreichtum und den fundierten neuen theologischen Bezügen der Überlegungen 

Bauers gerecht zu werden. Faszinierend ist so z.B. seine Interpretation der Brücke, die er 

– in den Spuren von Marie-Dominique Chenu – zwischen der Theologie des Thomas und 

der Pastoralkonstitution „Gaudium et Spes“ baut (653): Der entscheidende Impulsgeber 

der neuen „Theologie der Welt“ ist Thomas gewesen. Spannend ist in gleicher Weise sein 

Blick auf die theologischen Differenzen zwischen Marie-Dominique Chenu und Joseph 

Ratzinger, deren Konsequenz unterschiedliche pastorale Praktiken sind. Ob nun die von 

Bauer – in Anlehnung an eine Formulierung von Ulrich Beck und postmoderner „Ver-

mittlung“- genannte „katholische Synthese“ (711) beider Ansätze möglich ist, ist ange-

sichts der gegenwärtigen kirchenpolitischen Entwicklungen sicher eher ein Wunsch, darf 

aber eine offene Frage bleiben. Spannend ist auch die – von Rüdiger Bubner, Michel de 

Foucault und Michel de Certeau angeleitete – Fortschreibung der „loci-theologici-Lehre“, 

die Bauer auf dem Hintergrund der von Chenu skizzierten „lieux théologiques en acte“ 

(723ff) vornimmt. Mit Chenu kann er aufzeigen, wie die „theologischen Praxisorte des 

Alltags eine diskurskonstitutive Größe“ (726) bereits in den Impulsen der „nouvelle thé-

ologie“ bilden und Dogma und Pastoral wechselseitig zu erschließen sind. „Une école de 

théologie steht damit für einen grundlegenden theologischen Ortswechsel. Für einen 

‚Autoritätenwechsel´ innerhalb der Theologie, der eigentlich ein Hinzufügen neuer theo-

logischer Autoritäten auf dem Boden des skizzierten ‚locus generalis´ des pastoralen 

Alltags von Menschen darstellt.“ (727) So umfasst dann die Pastoral „wirkliche theologi-
sche Orte, an denen ihre ´theologalen´ Akte diskursives Potential entfalten können, wäh-

rend das Dogma hingegen mögliche pastorale Orte beinhaltet, an denen sein pastorales 

Potential zum praktischen Akt werden kann.“ (728) Demzufolge stehen die Impulse für 

eine neue Genealogie der praktischen Theologie, die Chenu im letzten Abschnitt seiner 

Studie formuliert, im Zusammenhang einer „Ethnologie des Volkes Gottes“, die sich an 

der Messianität des gekreuzigten Mensch gewordenen Gottes orientiert.



arne-Dommique ('henus Denken 1sT dem „HIer und eute'  0 des aubens verpfilichtet,
Uurc e1INe chnstlche Zeitgenossenscharft, OAie AUS der CHUulun: „Dort und Damals“
(598 erwächst. Im Zentrum SeE1INer theologischen Bıographie steht, WIE auch auer her-
ausarbeiıtet, der Gedcdanke der Inkarmaton. uch WEeNnN enu selhst dIie bhıblische Theolo-
E weniıger 1m 1C hatte, 1sT „eINE Inkamatorische Theologie des Ortes es (...)
Ae eheime SeE1Ner praktisch-systematischen Histornschen Theologle“ (599 „DIie
kırchliche Tradıtion erwacht ImMmmMer dQdann eben, WEeNnN Uurc S1P Ce1INe Uuckkenr
ZUr elligen Schrift erweckt wIrd. Das Wort es pricht ImMmmMer dQdann 1m ler und Heu-
LE, WEeNnN Ae Differenz VOT Diskursarchiven und Praxıisfeldern des Volkes (jottes &e1INe
kreallve 1sT  0. (600 ('henus theologische mpulse 1m deutschsprachigen Kontext
ImMmmMer och auf ihre entsprechende Kezepuon; S1E können Wegbegleiter ın den anstehen-
den gegenwärugen Veränderungen der IC SC1IN. Fıne wIrkliche Reform 1sT 11UrTr auf
dem Hintergrund der Schnft und des JE TICU AUS ihr Sprechenden „Evangellums“ möglıch,
S1P hbedarf des JE (undierten Kückgangs ın OAie Quellen, AUS iIhnen Ae „Zeichen
der Zeit“ des „HIer und eute  0. RErTSC  1eben.
„ES SIDL 1mMmMer 11UrTr einen Pere enu ın Jedem Jahrhund!: hat EUenne (Hison (

formubhert. Gerade darum 1sT der Ihhssertatlıon VOTll (hnstan auer Ce1INe hbreite Kezepton
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Marie-Dominique Chenus Denken ist dem „Hier und Heute“ des Glaubens verpflichtet, 

durch eine christliche Zeitgenossenschaft, die aus der Schulung am „Dort und Damals“ 

(598) erwächst. Im Zentrum seiner theologischen Biographie steht, wie auch Bauer her-

ausarbeitet, der Gedanke der Inkarnation. Auch wenn Chenu selbst die biblische Theolo-

gie weniger im Blick hatte, so ist „eine inkarnatorische Theologie des Wortes Gottes (…) 

die geheime Mitte seiner praktisch-systematischen Historischen Theologie“ (599). „Die 

kirchliche Tradition erwacht immer dann zu neuem Leben, wenn durch sie eine Rückkehr 

zur Heiligen Schrift erweckt wird. Das Wort Gottes spricht immer dann im Hier und Heu-

te, wenn die Differenz von Diskursarchiven und Praxisfeldern des Volkes Gottes eine 

kreative ist.“ (600) Chenus theologische Impulse warten im deutschsprachigen Kontext 

immer noch auf ihre entsprechende Rezeption; sie können Wegbegleiter in den anstehen-

den gegenwärtigen Veränderungen der Kirche sein. Eine wirkliche Reform ist nur auf 

dem Hintergrund der Schrift und des je neu aus ihr sprechenden „Evangeliums“ möglich, 

sie bedarf des je neuen fundierten Rückgangs in die Quellen, um aus ihnen die „Zeichen 

der Zeit“ des „Hier und Heute“ zu erschließen.

„Es gibt immer nur einen Père Chenu in jedem Jahrhundert“, so hat Etienne Gilson es 

formuliert. Gerade darum ist der Dissertation von Christian Bauer eine breite Rezeption 

zu wünschen. Selbst die Lektüre einzelner kleiner Kapitel lohnt, eine „lectio continua“ 

der Studie ist wünschenswert, aber nicht notwendig, auch ein „Seiteneinstieg“ führt in 

die Tiefe der Sache. Genau das ist die Kunst und Meisterleistung der Methodik, die Chris-

tian Bauer gewählt hat. Der „Ortswechsel“, zu dem die Dissertation einlädt, wird auch der 

deutschsprachigen Theologie und den Suchbewegungen der Pastoral in Zeiten der „Dia-

logprozesse“ gut tun. Wirklich im „Hier und Heute“ verankert sein, aus den Quellen 

schöpfen, den Weg der Inkarnation gehen, um der Zukunft des Christentums und der 

Kirche willen.

Margit Eckholt


